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Bcuhsatbenslaat

Wie lange haben Sie gestockt beim
Lesen dieses Titels? Haben Sie überhaupt
gestockt? Und erst im Nachhinein
bemerkt, dass da etwas nicht stimmt? -
Lesen Sie mal weiter:

«Wuram knenön Sie deiesn Txetfsat mo-
elhüs Iseen? Die Regihenfloe der Buhc-

satebn ist dcoh vlonstlädig ducirhenaed-

nr! Aebr dauarf kmomt es acuh gar nihct

an. Das stleletn birstihce Wesesnhcaftlsir

brieets vor mher als 25 Jhraen fset. Sie

baetn Sendutten, Txete mit cohaticsh ve-

trusachetn Bcuhsatebn zu leesn. Kenier

von inehn httae Peborlme dmiat, sloa-

gne nur der esrte und der Itetze Bcusht-

bae jeeds Wroets rihcitg war. Das Emer-

pexint biesewt, dsas Wetörr als gnaze
whemogranmen wreedn, und dsas das

Hrin biem Lseen stniädg Hopyhtseen

afutslelt. Wnen seih dsiee biem Bcilk auf
das Writbold acuh nur ofberllcähcih

bsietetägn, wreedn die ennilezen Bu-

sahteebn pkarctsih gar nchit mher

wramgomhenen.»

Haben Sie den Text lesen können? Wenn

ja, haben Sie erfahren, was britische
Wissenschaftler bereits vor mehr als 25 Jahren

durch ein Experiment mit Studenten

festgestellt haben; dass nämlich auch ein

Text mit chaotisch verstellten Buchstaben

lesbar bleibt, solange nur der erste

und der letzte Buchstabe jedes Wortes

richtig bleiben.

Das Experiment beweist, dass Wörter als

Ganzes wahrgenommen werden und

dass das Hirn beim Lesen ständig
Hypothesen aufstellt. Wenn sich diese beim

Blick auf das Wortbild auch nur
oberflächlich bestätigen, werden die einzelnen

Buchstaben praktisch gar nicht

mehr wahrgenommen.

Diese hilfreiche Fähigkeit bzw. Gewohnheit

unseres Hirns, ständig Hypothesen
in Bezug auf das zu Lesende aufzustellen,

kommt uns zum Beispiel beim

Korrekturlesen allerdings in die Quere.

Wenn wir Fehler übersehen, hat das

offensichtlich damit zu tun, dass es uns

nicht ganz gelungen ist, einen Text

sozusagen hypothesenfrei zu lesen. So

angestrengt aufmerksam ein Korrigierender
lesen soll, die hier angesprochene
Gewohnheit des Hirns muss er sich, zumindest

beim Korrigieren, abgewöhnen.
Druckfehler werden in der Tat «mühelos»

übersehen. Nf.

(Quelle: SPIEGEL special 4 12003)
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